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diefer Art finden lich an mittelalterlicheti

Bauwerken Englands und Frankreichs 5°). —

Eine Vereinigung der Verzahnung und der

Verbindung durch Nuth und Feder bietet

Fig. 24051). Diefe künftliche Verbindung

wird im Aeufseren der fcheitrechten Bogen

nicht lichtbar.

Ein ähnliches Mittel, die Zapfenver—

bindung, verwendeten die Römer, um die

Wölbl’teine der unteren Theile der Bogen

auf einander fef’t zu halten, da diefe ohne '

\Völbrüftung ausgeführt wurden, fo am

Coloffeum in Rom (Fig. 24152).

Oefters erfcheint es zweckmäßig, fo-

wohl die Steine der Schichten unter fich,

als auch die Schichten mit einander zu

verbinden. Das Letztere erfolgt allerdings

gewöhnlich durch Hinzuziehung befonderer

Hilfsf’tücke, wie dies beim Beifpiel in

Fig. 213 der Fall war. Eine allfeitige Verbindung neben und über einander liegender

Stücke durch Nuth und Feder zeigt das in Fig. 242 abgebildete Stück des fleinernen

Geländers der Freitreppe am Stadthaufe in Winterthur.

Ein anderes hier anzuführendes Mittel ift die Einarbeitung von correfpondirenden

dreieckigen oder halbkreisförmigen Nuthen in den Lager- oder Stofsfiächen oder in

allen Fugenflächen der benachbarten Steine, wodurch Canäle von quadratifchem oder

kreisförmigem Querfchnitt von 8 bis 10 cm Breite gebildet werden, die man mit

Cementmörtel oder Cement-Beton ausfiillt

(Fig. 243)—

Zu berückfichtigen ift hier auch die Ver-

bindung der Steine in den Stofsfugen da-

durch, dafs man in die Stofsflächen correfpön-

dirende Höhlungen (Fig. 244) einarbeitet,

welche mittels eines Canales von oben her mit

Cementmörtel oder auch Blei ausgefüllt werden.

 

    

 

F1g. 243.

 

 

  
 

c) Verbindung der Steine durch befondere Hilfsftücke.

Die Verbindung der Steine mittels befonderer Formung der Fugenflächen il‘c

zwar in den meiften Fällen geeignet, die folideften und dauerhaftefien Refultate zu

liefern; fie ift aber immer koftfpielig nicht nur wegen des in Folge des Ineinander-

greifens der Steine erforderlichen größeren Materialaufwandes, fondern auch wegen

der oft complicirten und [ehr genau auszufiihrenden Bearbeitung der Flächen und

der fchwierigeri Verletzung der Steine. Bei nicht ganz genauer Arbeit wird der

beabfichtigte Zweck entweder ungenügend oder gar nicht erreicht. 'Del'swegen be-

dient man [ich viel häufiger der billigeren und bequemer anzuwendenden Verbindung

50) Siehe: Gwn:r, ]. Au mcyclopedz'a of archz'ln‘ture. London x876. S. 568.

51) Nach: RINGLEB, A, Lehrbuch des Steinfchnittes etc. Berlin 1844. Taf. 21.

52) Nach: CHOISY‚ A. L’art de bätz'r chez les Romain. Paris 1873. S. 127.
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durch befondere Hilfsftücke, die allerdings oft, wegen Vergänglichkeit der verwen-

deten Materialien und mit denfelben verknüpften Gefahren für die Coni'truction, be-

fondere Vörfichtsmafsregeln erforderlich machen. Es bezieht fich diefe Bemerkung

auf das fo oft zur Anwendung gelangende Eifen und auch das Holz.

Die Hilfsftücke können nämlich aus Stein, Holz und Metallen hergeftellt werden.

Unter den letzteren kommen zur Verwendung Kupfer, Bronze, Meffing, Blei und

vor allen Dingen das Eifen, als das billigfte. Holz if’c bekanntlich unter wech-

felnder Trockenheit und Feuchtigkeit von geringer Dauer; durch Einwirkung von

Feuchtigkeit quillt es an und kann die verbundenen Steine zerfprengen. Das Eifen

‚rof’cet rafch, befonders unter Einwirkung von Näffe und Kalkmörtel, dehnt.fich dabei

aus und kann in Folge deffen auch die Conftructionen zerf’rören. Die zur Verhütung

diefer Gefahren zu ergreifenden Mafsregeln follen fpäter befprochen werden.

Zur Verbindung der Steine in einer Schicht werden namentlich die Verklam-

merungen und Verankerungen verwendet. Bei den eriteren greift das Hilfsftück in

der Regel nur über eine Stofsfuge hinweg, während bei den letzteren eine gröfsere

Anzahl von Stofsfugen überfprungen werden.

Die Klammern kommen hauptfächlich in zweierlei Geftalt‘ in Anwendung:

in der doppeltfchwalbenfchwanzförmigen Geftalt (Fig. 247) und als prismatifcher Stab

mit umgebogenen Enden (Fig. 248). Die erfte Form wird entweder von einem

feften und zähen Stein (Granit, Grünftein, Marmor) hergeitellt oder von Metall.

Nach 671. Narmana’“) find

beim Pantheon in Rom doppelt—

fchwalbenfchwanzförmige Klam—

mern aus Bronze von 280mm lg' 247'

Länge, 130 mm Breite und 22 mm

Dicke zur Verwendung gekom—

men, und Randelet 54) theilt

mit, dafs beim Abbruch eines

 

Theiles der äußeren Umfafi'ungs- Fig. 248'

mauern des Forum des Mrz/n

Fig. 246. in Rom aufsetordenthch gut

erhaltene Schwalbenfchwänze

 

von hartem Holz gefunden

wurden.

Die zweite, bei Weitem häufiger vorkommende

Form der Klammer wird nur in Metall ausgeführt, und

zwar gewöhnlich in Gufs- oder beffer‘ in Schmiedeeifen.

Man nennt folche Klammern Steinklammern, zur

Unterfcheidung von den ähnlich geformten Holzklam- “% 250- “W“,

mern, welche aber fpitze Füfse haben und in das Holz " *“

eingefchlagen werden. Die Steinklammern werden um _

ihre Dicke in die oberen Lagerflächen der Steine eingelaffen. ‚ Die umgebogenen,

25 bis 40 mm langen und gewöhnlich aufgehauenen Enden, die Klammerfüfse oder

Pratzen, greifen in entfprechend tiefe und gröfsere Löcher ein, welche (ich nach

aufsen etwas erweitern, um das Herausziehen derfelben zu erfchweren (Fig. 245).

Der Raum um diefelben wird mit einem zweckentfprechenden Material (Blei, Schwefel,

Gyps, Cement, Afphalt, Steinkitt) feft ausgefüllt, worüber weiter unten das Nöthige

Fig. 249.

 

            

 

ill.

 

  

53) In: Eß'az'fur I’cxz'ßznc: d’une architecture méialliqu: aniique. Encyclopidz'e d’arrh. 1883, S. 75. >

5*) In: L’art dc bätz'r. Deutfche Ueberfetzung 1834. II. Bd. 5. 27.
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mitgetheilt werden wird. Die Länge und Stärke der Klammern hat fich einestheils

nach der Größe der zu verbindenden Steine zu richten, anderentheils nach der

Fefiigkeit des Steinmaterials, nach welcher zu beurtheilen ift, wie weit von den

Fugen entfernt man die Klammerlöcher anbringen kann; hiernach kann diefes Mafs

5 bis 200111 betragen.

Zu den fchmiedeeifernen Steinklammern wird Quadrat- oder Flacheifen verwendet;

die umgebogenen Enden werden durch Stauchen verdickt. Bei Verwendung von

Flacheifen liegt in der Regel die Klammer mit der flachen Seite auf dem Stein.

Bleiben jedoch die Klammern äufserlich fichtbar, wie bei der Verbindung von Mauer-

abdeckungsplatten, fo ift es zweckmäfsiger, diefelben hochkantig zu flellen, um fie

dadurch vor der Einwirkung der Atmofphäre und vor Entwendung beffer zu fchützen

(Fig. 246). Daffelbe kann auch mit den fchwalbenfchivanzförmigen Klammern ge-

fchehen (Fig. 250).

Griechen und manche andere alten Völker verwendeten bei ihren Quaderbauten vielfach ver-

fchiedenartig geformte Metallklammem 55).

Klammern, welche vom oberen Lager eines aufrecht gefiellten längeren Werk-

itückes (z. B. von einem Fenf’cer- oder Thürgewände) in das benachbarte Mauerwerk

greifen, um den fehlenden Verband zu erfetzen, nennt man Stichklammern.

In befonderen Fällen werden die Steinklammern mit gegabelten oder auch mit

entgegengefetzt umgebogenen Enden verfehen. Das erftere wird angewendet, wenn

durch eine Klammer mehr als zwei Steine verbunden werden follen, das letztere,

wenn Quader mit einer Hintermauerung von Ziegeln oder Bruchf’teinen in Verbindung

zu bringen find. Das aufwärts gebogene Ende läfft man in die Fugen der Hinter—

mauerung eingreifen (Fig. 249).

Bei Herftellung der Hohlmauern aus Ziegeln bedienen (ich die Engländer häufig

in der in Fig. 257 dargef’cellten Weife einer der in Fig. 251 bis 256 abgebildeten

Klammerformen aus Gufs- oder Schmiedeeifen.

Bei Hinterrnauerung von Quaderverblendungen, fo wie bei Mauerwerk aus klein-

ftückigem Material kommen auch die eigentlichen Ver—
F_ 4 ankerungen in Anwendung. Die Anker find entweder

lg' 251' .% ähnlich gefialtet wie die Klammern, d.h. bei gröfserer

Länge mit umgebogenen Enden verfehen, oder fie find

wie die Balkenanker gebildet, d. h. fie haben Splinte,

lg 252 die in verticaler Stellung durch

Oefen am Ende der Eifen-

Fig. 253. [taugen gefieckt werden.

 

' Die erftere Art wird von

Rankine 56) als Reifeifen-

Fig— 254‘% verband bezeichnet und mit-

unter bei Ziegelmauerwerk

Fig. 255_ angewendet, um die Zugfeftigkéit in derLängenrich—
;?% tung zu vermehren. Die Flacheifenftangen follen in

ihren Stöfsen abwechfeln, an den Enden um ca. 5 cm nach
Fig, 256_% abwärts gebogen fein und brauchen als Querfchnittsfläche

nicht mehr als ‘/300 des Mauerquerfchnittes zu haben.

55) Siehe hierüber Theil Il, Band 1 (S. 57) und 2 (S. 132) diefes -Handbuchesn
5") Handbuch der Bauingenieurkunl‘t. Ueberfetzt von F. KREUTER. Wien 1880. S. 4

 

32.
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Nach H. Miller 57) werden zum Reifeifenverband gewöhnlich Bandelfen von 2mm Dicke und 42mm

Breite verwendet, welche in Längen von ca. 8,20 bis 8,25m zu haben find. Sie werden in die Lagerflächen

der Backfteinfchichten zu mehreren neben einander gelegt, und zwar fo, dafs fie auf keine in der Längen-

richtung laufenden Stofsfugen treffen. An den Enden werden die Bandeil'en um den letzten Stein herum

bis zum zweiten oder dritten Stein vorher zurückgebogen. Durch die Einwirkung des Kalkmörtels werden

die Bandeifenl’treifen zwar nach und nach zerl’tört; inzwil'dten ilt aber die Fell.igkeit des Mörtels felbfl; eine

bedeutende geworden.

Brunel hat durch Verfuche die große Wirkfamkeit des Reifeifenverbandes nachgewiel'en'“). Er

fchreibt den Zuwachs an Fefligkeit der Adhäfion des Cement— oder Kalkmörtels an der Oberfläche des

Eifens zu, wonach eine größere Anzahl von fchwachen Bändern beffere Refultate ergeben würde, als eine

kleinere Zahl flärkerer. An Stelle von Eifen verwendete Brand auch dünne Holzlatten. Er weist übrigens

auch auf die Gefahren hin, die durch die Rofibildung des Eifens für Fundamente von poröl'en Ziegeln

fich ergeben.

Die Anke'r mit Splinten haben folche entweder nur an einem Ende (Fig. 258)

oder auch an allen beiden. Der Splint beiteht aus Flacheifen, defl'en Breite in die

Längsrichtung des Ankers genommen wird, oder aus Quadrat- oder Rundeil'en.

Die Oefe wird entweder durch Verdrehen (Kröpfen) und Umbiegen des Flacheifens

gebildet (Fig. 2 58), oder durch Umbiegen des Endes und Durchlochung (Fig. 259),

oder durch Ausfehmieden eines Ringes (Fig. 260).

Fig. 258. Fig. 261.

 

Die Verankerungen werden

mitunter auch fo ausgeführt, dafs

der Anker an dem einen Ende

einen Splint hat, während er mit

dem anderen umgeboge'nen‘Ende „ _

in das Loch einer in der Längsrichtung der Mauer laufenden Eifenfchiene greift“,

welche denfelben Dienft auch noch anderen Ankem leil'tet.

 
57) In: Die Maurerkunit. 3. Aufl, Leipzig 1879. S. 306.

53) Nach: Allg. Bauz. 1838, S. 137.
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Fig. 261 zeigt die Anwendung diefes Syfiemes beim Reftaurationsbau des

Schloffes Saint—Germain bei Paris 59).

Anzuführen find hier auch die Verankerungen mit langen Eifenfchienen, an welchen in .-\bftänden

Zapfen befeftigt find, die in die Steine eingreifen. Bei diefen und ähnlichen Conflructionen find die Ge-

fahren zu berückfichtigen, die, außer durch das Reiten, auch durch die Ausdehnung und Zufammenziehung

der langen Eifenfchienen bei Temperaturänderungen für das Mauerwerk erwachfen können.

Sehr ausgedehnte Verankerungen kommen bei folchen Gebäuden zur Anwendung, welche gegen die

Wirkungen von Erdbeben oder Bodenfenkungen gefchützt werden follen. Ueber die befonderen Confiructionen

zu diefern Zwecke findet fich das Nähere in Theil III, Band 6 diefes »Handbuches« (Abth. V, :\bfchn. !.

Kap. 3: Sicherungen gegen die Wirkung von Bodenfenkungen und Erderfchiitterungen).

Die Verbindung der Steine auf einander folgender Schichten erfolgt durch pris—

matifch, cylindrifch oder doppelt fchwalbenfchwanzförmig geflaltete Stücke von Stein,

Holz oder Metall, welche in beide Lagerflächen auf angemeffene Tiefe eingreifen,

durch die fog. Dübel“) oder Dollen.

Die Pteinernen Dübel werden nur da angewendet, wo die Gröfse der Quader

dies geftattet; fie find im Querfchnitt quadratifch und erhalten eine Länge, die etwa

dem fünften Theile der Höhe der zu verbindenden Quader entfpricht, während die

Breite etwa eben fo grofs bis zwei Drittel davon gemacht wird. Der Stein zu den-

felben mufs fehr feft und zähe fein. Sie werden häufig in das obere Lager der

unteren Schicht genau paffencl mit Cement eingefetzt, während das Loch im unteren

Lager der oberen Schicht grofs genug fein mufs, um ein bequemes Verfetzen zu

ermöglichen. Der Zwifchenraum wird in der fpäter zu befchreibenden Weife mit

Cement ausgegoffen. Für das Vergiefsen ift es beffer, umgekehrt zu verfahren und

den Dübel im unteren Lager des oberen Steines zu befeftigen. Es gilt dies auch

für die Dübel aus anderen Stoffen.

Die hölzernen Dübel find ähnlich geftaltet, wie die fteinernen und von ähn-

licher Gröfse. Sie müffen von möglichft trockenem, fef’cem, zähem und dauerhaftem

Holz (Eiche, Cypreffe, Olive) hergef’tellt werden. Die Fugen füllt man mit Sand

oder Harzkitt aus. Von den Griechen find hölzerne Dübel vielfach bei den Tempel-

bauten verwendet worden. '

Die metallenen Dübel (am heiten von Bronze oder Kupfer, am häufigften von

Eifen) werden ähnlich verfetzt wie die fteinernen, erhalten eine Länge, .die auch für

die gröfsten Quader mit ca. 15 cm genügend, gewöhnlich aber mit 8 bis 10 cm hin—

länglich grofs if’c, und eine Dicke von 2,5 bis 56m- Die beiden Enden werden nach

entgegengefetzter Richtung aufgehauen. In den Löchern werden fie mit den fchon

für die Klammern angegebenen Mitteln vergoffen.

In Ermangelung von Befferem hat man fich zur Herftellung von Dübeln auch fchon runder' Kiefelfteine,

Bleikugeln und der Schenkelknochen kleiner Thiere bedient.

Es mufs hier noch angeführt werden, dafs man die Metalldübel,

und zwar gewöhnlich in doppelt fchwalbenfchwanzförmiger Gef’talt (wie

Fig. 250), auch zur Verbindung der Stofs-

fugen aufrecht gefiellter Platten benutzt

(Fig. 262), bei denen eine Klammerverbindung

im oberen Lager eine Bewegung im unteren

Theil nicht verhindern könnte, wie fie z. B.

durch Gefrieren von eingedrungenem Waffer

oft verurfacht wird. ‚Eben fo verwendet man

Fig. 262.
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59) Nach: anetlc de: arch. 1863, S. 217.

'”) Auch Dübbel, Düpel, Diebel, Dippel, Dobel oder Dübel genannt.
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zur Verbindung der Stofsfugen von Deckplatten mitunter Steindübel (Fig. 263), um

feitliche Verfchiebungen zu verhindern. Eine befondere Fugengefialtung für diefen

Zweck (vergl. Fig. 220) ift allerdings kof’cfpieliger, aber auch folider, da die Dübel

bei fiärkeren Steinen nicht in der ganzen Höhe der Stofsflächen ausgeführt werden.

Zur Verbindung der Wölbfieine in den Lagerfugen bedient man [ich mitunter

auch der Dübel, ausnahmsweife der Klammern. Die Dübel werden auch zu diefem

Zwecke aus Stein, Holz oder Metall gefertigt.

Beim Bau der Blackfriars-Briicke in _ 6

London hat man lich beifpielsweife würfel- Flg' 2 4'

förmiger Steindübel bedient.

Die mittelalterlichen Bogen im Hofe des

alten Poitgebäudes zu Bafel waren in fämmt-

lichen Steinen durch eiferne in Blei vergoffene
/

Dübel von ca. 9cm Länge und 9qcm Quer-
'

fchnitt verbunden, fo dafs deren Abbruch, der

wegen des \Viederaut'baues derfelben forgfältig

gefchehen mußte, die größten Schwierigkeiten

verurfachte ‘ ‘).

Die Gewölberippen der Marien—Kirche

in Stuttgart wurden durch Bleidübel verbunden.

Es wurde hier Blei gewählt, um bei der all-

mählich fortfchreitenden Belafiung während des Baues die Rippen etwas biegfam zu haben. Aus demfelben

Grunde wurden auch die Rippenfugen mit Bleigufs ausgefüllt '“).

Die Dübel miiffen normal zu den Lagerfugen gefiellt werden (Fig. 264 a). Bei

fcheitrechten Bogen kommen auch Z-f6rmige Klammern zur Verwendung (Fig. 264 b).

Die Verankerungen‘ von Gewölben zur Verminderung oder Aufhebung des

Schubes deri'elben werden im nächften Bande diefes »Handbuches« (bei den Ge-

wölben) zur Befprechung gelangen.

Zur Verhinderung der Verfchiebung von Steinen fowohl neben, als über ein-

ander werden die befprochenen Hilfsfiiicke combinirt in den Lager- und Stofsfugen

zur Anwendung gebracht.

Sehr ausgiebigen Gebrauch in diefer Beziehung haben u. A. die

Griechen bei der Herftellung ihrer Tempel gemacht, dabei aber von der

Verwendung eines Mörtels abgefehen.

Eben fo kommen die Verbindungen durch befondere Formung der

Fugenflächen und durch Hilfsf’tiicke combinirt zur Anwendung, in befonders

ausgedehntem Maße beim Bau der Leuchtthürme“). ,

Daly“) macht Mittheilung von ägyptifchen Mauem, die er in

Denderah, am fog. Hypaithral-Tempel von4Philae und a. a. 0. gefunden

hat und Welche in höchit interefl‘anter W'eife die combinirte Verwendung von

Mörtelcanälen und Schwalbenfchwänzen (wahrfcheinlich wie fonft aus Syco-

moren-Holz) zur Heritellung einer allfeitigen Unverfchieblichkeit der auf

das genauefte, mit ganz fcharfen Fugen bearbeiteten Quader zeigen. Fig. 265

[teilt einen Theil einer folchm Confiruction dar. Die Quader haben in

den oberen und unteren Lagerflächen, eben fo in den Stofsflächen, Canäle,

die mit ausgezeichnetem Mörtel ausgefüllt Waren. Aufserdem griffen über

die Stofsfugen die fchon erwähnten Schwalbenfchwänze.

Die für die Hilfsf’cücke in die Fugenflächen einzuarbeitenden Löcher können

nicht derartig hergef’tellt werden, dafs fie ganz dicht an erftere anfchliel'sen. Ein

 

     

 

  

Fig. 265.

  

“) Siehe: Deutfches Baugwksbl. 1882, S. ns.

62) Siehe: Deutfche Bauz. 1880, S. 554.

63) Ein initructivs Beifpiel hierfür bietet The: Chicken: Rock Ligldlumfi. Enginzer, Bd. 47, S. 355.
“) In: Revue gén. de fan/1. 1882, S. 51. '
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Herausziehen derfelben bleibt alfo möglich. Man macht defshalb die Löcher von

vornherein etwas gröfser und fo grofs, dafs man fie nach dem Einbringen der

Hilfsftücke bequem und licher mit einem zweckentfprechenden Material ausfüllen

kann. Man verwendet dazu, wie fchon erwähnt, bei fieinernen Hilfsftücken reinen

Cementmörtel; bei folchen von Holz in trockener Lage Sand und dort, wo fich

Zutritt von Feuchtigkeit erwarten läfft, Harzkitt; bei Hilfsitücken von Metall Blei,

Kitt, Cement, Schwefel, Gyps, Afphalt. Eifenklammern kann man aufserdem noch

dadurch zum feften Anfchlufs an die Steine bringen, dafs man fie vor dem Einfetzen

erhitzt; beim Erkalten ziehen fie fich zufammen und preffen hierdurch die zu ver-

bindenden Stücke an einander.

Das Blei ift zwar theuer, aber zu dem angegebenen Zweck vorzüglich geeignet.

Es wird gefchmolzen und in das vorher forgfalltigf’c zu trocknende Loch um das

Metallf’cück gegoffen. Beim Erkalten zieht es fich zufammen, legt fich in Folge

deffen fef’c an die Klammerfüfse oder Dübel an, löst fich aber gleichzeitig vom

Steine los. Damit die fo entflehenden Hohlräume nicht verbleiben, mufs das Blei

mittels eines Stemmeifens nachgekeilt werden. Diefe letztere nicht zu verfalumende

Arbeit läfft das Blei nur da anwendbar erfcheinen‚ wo man diefelbe auch ausführen

kann, alfo nur bei Klammern und an einem der Dübelenden. Sie müffte alfo beim

zweiten Dübelende unterlaffen werden, weil diefes nur durch einen Gufs'canal nach

dem Verfetzen des zweiten Steines umfüllt werden kann. Die vorgefchlagene Fül-

lung der fich bildenden Höhlungen mit Cement ifi nicht zu empfehlen, weil nach

neueren Erfahrungen Cement und Kalk rafch zerfetzend auf das Blei einwirken follen.

Von den Kitten kommen zur Anwendung Rofikitte (Gemenge von Kalk,

Cement oder Gyps mit Eifenfeilfpänen), Harzkitte (hergei’cellt aus Pech, Schwefel

und feinem Quarzfand oder Ziegelmehl) und Oelkitte (z. B. bereitet aus Bleiglätte,

Kalkhydrat und Leinölfirnifs). Die Kitte find zum Theile recht gut, oft auch theuer

und können meilt, wie das Blei, nur da angewendet werden, wo man fie fei‘t in die

Löcher eindrücken kann. .

Sehr gut bewährt hat fich der Portland—Cement, namentlich für die Befeitigung

von Eifen in Stein. Unter der dichten Umhüllung von Cement rof’tet das Eifen

anfänglich nur fehr wenig, wird aber durch diefelbe vor dem weiteren Rollen gefchützt.

Um gute Erfolge zu erzielen, mufs man dem Cement die nöthige Zeit ‚und Ruhe

zur völligen Erhärtung laffen.

Den Schwefel, der fich fehr bequem an allen Stellen anwenden läfft, fehr rafch

fef’t wird und aufserordentlich wetterbef’cändig if’c, betrachtet man trotzdem für die

Befeftigung von Eifen mit einem gewiffen Mifstrauen, weil fich unter Einwirkung

der Atmofphäre Schwefeleifen bilden, in Folge der dabei eintretenden Volumver-

mehrung die Steine aus einander treiben und aufserdem diefelben auch braunroth

färben fell. Es wird zur Verhütung diefer Uebelftände empfohlen, bei der Anwen-

dung von Schwefel denfelben weit über den Schmelzpunkt zu erhitzen, bis er eine

tiefbraune Farbe annimmt. Zweckmäfsig Hi es, Stein und Eifen vor dem Vergiefsen

etwas zu erwärmen. Zur Befeftigung von Eifen in Stein hat fich auch das Verfahren

bewährt, ein Gemenge von Schwefel und Eifenfeilfpänen mit Effig zu übergiefsen,

wodurch fich eine fich felbft erhitzende Maffe ergiebt, welche fich zum Vergiefsen

eignet und nach dem Erkalten hart wird.

Der Gyps if’c ebenfalls fehr bequem zu verwenden und wird auch fehr rafch

fett, ii’t aber nicht wetter- und wafferbeftändig und daher nur im Trockenen brauchbar.

!
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Aber auch da befördert er beim Eifen die Rofibildung‚ fo dafs er jedenfalls nur

dann benutzt werden follte, wenn auf grofse Dauerhaftigkeit der Verbindung kein

befonderer Werth gelegt wird. ‚

Afphalt fchützt zwar das Eifen vortrefflich, bekommt aber zu wenig eigene

Fefligkeit, um Bewegungen der Verbindungsftücke zu verhindern. Er ift defswegen

auch nur dort anzuwenden, wo die Einwirkung von Kräften und, da er leicht fchmelz-

bar ift, auch die von Hitze ausgefchloffen ift. _

Die leichte Vergänglichkeit von Holz und Eifen, eben fo die Gefahr, welche

durch die Volumvergröfserung diefer Materialien beim Quellen, bezw. Roften herbei-

geführt wird, macht befondere Vorfichtsmafsregeln bei Verwendung derfelben noth—

wendig. Es erfirecken fich diefe auf den Ort der Verwendung und auf Behandlung

der Oberflächen der Verbindungsftücke.

Holz fowohl, als Eifen follt'en nur an folchen Stellen zur Anwendung gelangen,

wo fie den Einwirkungen der Atmofphäre und der Feuchtigkeit entzogen find, alfo

an vorausfichtlich trocken bleibenden Orten und möglichft tief in den Mauern. Aber

auch da find die betreffenden Conftructionstheile den Einwirkungen der Mörtel-

feuchtigkeit ausgefetzt, bis diefelbe, was oft recht lange dauert, verdunftet ift. (Der

trocken gewordene Mörtel wird weiterhin dann fchützend wirken.) Es ift demnach

in allen Fällen angezeigt, die Oberfläche der Holz- und Eifeni’tücke weniger empfindlich

zu machen. A

Bei Holz, welches vor der Verwendung fchon ganz trocken fein follte, if’c

tüchtiges Auskochen zu empfehlen, desgleichen Tränken mit heifsem Leinölfirnifs.

Für den Schutz des Eifens kommen mannigfaltige Mittel in Anwendung. Solche

Schutzmittel find: Eintauchen der noch heifsen Eifenitücke in Schmiedepech oder

Oelfimifs; beffer Ueberzug mit heifsem Afphalt; Auftrich mit Afphaltlack; ver-

fchiedene Metallüberzüge. Die letzteren find im Allgemeinen das empfehlenswertheite

Schutzmittel. Unter ihnen find am heiten, allerdings auch am theuerften‚ das Ver-'

kupfern oder Verbleien. Häufiger wird das Verzinnen oder Verzinken angewendet,

und zwar ift das letztere dem eriteren entfchieden vorzuziehen, weil die geringf’ce

Verletzung oder Unvollftändigkeit des Zinnüberzuges das Roiten geradezu befördert.
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